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Selten sind veröffentlichte und
öffentliche Meinung so weit
auseinandergefallen wie in der

Flüchtlingsfrage. Auch zwischen der
Bundesregierung und der Bevölkerung
klafft ein Abgrund. Was die Wortführer
unter Politikern und Journalisten sträf-
lich übersehen, sind vor allem die Sor-
gen der finanziell schlechter Gestellten,
also derjenigen, die die Hauptlast der
Integrationsarbeit werden tragen müs-
sen. Schon im Oktober sagten
drei Viertel von ihnen,
Deutschland könne die vielen
Flüchtlinge „nicht verkraften“
(Mannheimer Forschungsgrup-
pe Wahlen; Institut für Demo-
skopie Allensbach), während
Kanzlerin Merkel bei ihrem Willkom-
menspathos blieb: „Wir schaffen das.“  

Wohlmeinend übertreiben die Mei-
nungsmacher die Vorteile der Völker-
wanderung und minimieren die Nach-
teile, so als ob die Deutschen auf dem
Weg zur Freundschaft an die Hand ge-
nommen werden müssten. Dabei ist mo-
ralische Gängelei weniger angebracht
denn je. Die Deutschen sind erwachsen

geworden. Vor 25 Jahren galt noch, was
Elisabeth Noelle-Neumann und ihre
Nachfolgerin Renate Köcher in ihrem
Buch Die verletzte Nation (1987) analy-
siert hatten: nämlich dass die Deutschen
aufgrund ihrer Vergangenheit weniger
Stolz als andere besaßen, weniger Un-
ternehmungsgeist und weniger Lebens-
freude und dass sie daher angesichts des
Flüchtlingsstroms aus dem damals zer-
fallenden Jugoslawien schneller verle-

gen, ratlos oder aggressiv wurden. Aber
heute ruhen zumal die Westdeutschen
stärker in sich selbst und packen auch
Aufgaben, wie sie ihnen die Flüchtlinge
stellen, gelassener und pragmatischer an
(Allensbacher Umfrageergebnisse). Tho-
mas Petersen, der wichtigste Mitarbeiter
von Elisabeth Noelle in ihrem letzten
Lebensabschnitt, schreibt daher an ei-
nem Buch mit dem bezeichnenden Titel
Die geheilte Nation. Die Parole „Wir
schaffen das“ träfe also die Stimmung,
wenn ein Ende des Flüchtlingsstroms
abzusehen wäre. Aber daran glaubt die
Bevölkerung nicht.  

Die meisten fragen, ob die Entwick-
lung außer Kontrolle geraten sei und auf
wen man noch setzen, wem man ver-
trauen dürfe. Den Massenmedien we-
nigstens nicht. Nicht in diesem Punkt
(Institut für Demoskopie Allensbach,
Imas-Institut Linz). Allzu lange bildeten
Journalisten einen Jubelchor zur Begrü-

ßung der Flüchtlinge. Wer das besser
verstehen will, lese Senja Posts Disserta-
tion: Wahrheitskriterien von Journalis-
ten und Wissenschaftlern (Wiesbaden
2013). Schülerin von Hans Mathias
Kepplinger, fasst Post die einschlägigen
Arbeiten vornehmlich der so produkti-
ven Noelle-Schule zusammen und be-
reichert sie um eigene Forschungsergeb-
nisse. Danach sagen Journalisten noch
immer, sie wollten „die Realität genauso
abbilden, wie sie ist“. Das ist ihre Wahr-
heit. Allerdings geben die meisten zu, sie
wichen in Ausnahmefällen davon ab,
und manche behandeln nur Ausnahme-
fälle. 

Vor allem wenn sie auf Fehl-
entwicklungen in der Gesell-
schaft aufmerksam machen oder
wenn sie Fehlentwicklungen
„vorausschauend“ verhindern
wollen, schrecken viele Journa-
listen vor Übertreibungen und

vor der Weglassung unstimmiger „Ne-
bensachen“ nicht zurück. Und die
schlimmste Fehlentwicklung wäre es
nach Meinung der öffentlichen Wortfüh-
rer nicht nur in der Presse und im Fern-
sehen, sondern auch in den Kirchen
und Bundestagsparteien gewesen, wenn
die Deutschen gesagt hätten: Schluss
mit der Willkommenskultur! Dass die
Medien wochenlang wie in einem Ge-
leitzug ohne nennenswerten Gegenver-
kehr fuhren, liegt also nicht zuletzt am
Sendungsbewusstsein und Weltverbesse-
rungspathos. Unter deutschen Journalis-
ten gibt es mehr Missionare, unter an-
gelsächsischen mehr Spürhunde. Und es
gibt mehr linke Gesinnungsethiker, de-
nen die Folgen ihrer Sozialromantik al-
lenfalls zweitrangig sind. 

Ein weiterer Grund für den Gleich-
klang der Medien ist wechselseitige Ver-
ständigung und Bestätigung zur Beseiti-
gung von Ungewissheit: Nach nieman-

Wahrheiten über Journalisten
und Wissenschaftler
Das Beispiel der Flüchtlingsfrage

|  K U R T  R E U M A N N  |  Nicht nur Wissenschaftler, auch Jour-
nalisten sind der Wahrheit verpflichtet. Gilt das auch bei der Berichterstattung
und Kommentierung zur Flüchtlingskrise? Kritische Anmerkungen zur eigenen
Profession.

»Moralische Gängelei ist weniger
 angebracht denn je.«

A U T O R

Dr. Kurt Reumann
war von 1970 bis
2000 Redakteur
der Frankfurter All-
gemeinen Zeitung,
 zuständig für
 Bildungs- und

Hochschulpolitik. Weitere Spezial -
gebiete  waren die Umfrage forschung
samt Wahlanalysen sowie Medien -
politik.



dem richten sich Journalisten so bereit-
willig wie nach Berufskollegen. (So wie
viele Wissenschaftler sich auf das Zitie-
ren von Mode-Gelehrten konzentrie-
ren.) Wie Journalisten durch Ko-Orien-
tierung eine gemeinsame Medienwirk-
lichkeit schaffen (shared reality), lässt
sich am Beispiel der Berichterstattung
und Kommentierung über die Flücht-
lingskrise belegen. Erfreulich wäre es,
wenn Wissenschaftler bei öffentlichen
Auftritten andere Perspektiven öffneten.
Aber meist passen sie sich journalisti-
schen Gepflogenheiten an.

Inzwischen ist reichlich die Hälfte
der Bevölkerung mit der Berichterstat-
tung über die Flüchtlingssituation in Tei-
len oder gänzlich unzufrieden (Institut
für Demoskopie Allensbach). Es ist der
Druck der Tatsachen, der der Bevölke-
rung recht gibt: Jeden Tag so viele Neu-
ankömmlinge, dass man mit ihnen eine
ganze Kleinstadt bevölkern könnte; die
meisten junge Männer, die ihre Familien
nachziehen werden. Daher erleben wir
eine Lehrstunde der öffentlichen Mei-
nung. Während Elisabeth Noelle in ih-

rem Buch „Öffentlichkeit als Bedro-
hung“ (1977) davon ausging, dass die
Bevölkerung den Medien folgt, wird es
diesmal umgekehrt sein: Die Medien be-
quemen sich der Bevölkerung an. Fragt
sich nur, wie weit. Soviel scheint sicher:
Nach den Massenmorden in Paris wird
sich der Meinungsdruck aus Angst vor
der Entstehung von Parallelgesellschaf-
ten noch erhöhen.

Würden Journalisten ihre öffentliche
Aufgabe besser erfüllen, wenn sie wie
Wissenschaftler vorgingen? Kaum. Ich
habe mich wie viele meiner Kollegen oft
wie ein verhinderter Wissenschaftler ge-
fühlt, weil ich zuwenig Platz zum Diffe-
renzieren und zuwenig Zeit zum Re-
cherchieren hatte. Aber nach der Lektü-
re von Posts Dissertation habe ich er-
kannt, dass Journalisten eine andere
Methode der Wahrheitsfindung anwen-
den müssen als Wissenschaftler, die
nach dem Prinzip trial and error verfah-
ren und den Irrtum als Wegbereiter von
Vielfalt und Fortschritt feiern. Die
Wahrheit der Wissenschaftler liegt in
der Zukunft, die der Journalisten ist

punktuell auf die Gegenwart fixiert.
Nachrichten müssen stimmen. Jetzt.
Verführen Journalisten so wie Naturwis-
senschaftler, würden ihre Versuchssti-
cheleien in Skandaljournalismus ausar-
ten – so wie es beim Abschuss des frü-
heren Bundespräsidenten Wulff der Fall
war. 

In einem Punkt ist Post zu wider-
sprechen: Es ist problematisch, Wissen-
schaftler als Experten auf einem Spezi-
algebiet einzustufen und Journalisten
als interessierte Laien auf (zu) vielen
Feldern. Wissenschaftler würden sich
wundern, wenn sie sich mit einschlägig
erfahrenen Journalisten messen müss-
ten. Natürlich stimmt es, dass Journalis-
ten noch besser werden sollten. Aber
das gilt für Wissenschaftler auch. Bleibt
festzuhalten: Wenn Journalisten einsei-
tig werden, liegt das meist nicht daran,
dass sie unbedarft sind. Im Gegenteil,
sie sind routiniert und raffiniert. Dage-
gen werden Wissenschaftler einseitig,
wenn sie zu spezialisiert sind. Wobei
sich darüber streiten lässt, was das denn
sei: einseitig.
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